
Die archäologische Untersuchung der Sateri Cave und des
Durga-Rockshelters im Satpura-Nationalpark
(Madhya Pradesh, Zentralindien)
Von Heinrich Kusch (Graz)

DIE SATERI CAVE

Lage
Die kleine Ortschaft Pachmahri liegt im Hos-
hangabad District, rund 210 km südöstlich
von Bhopal, der Hauptstadt des zentralindi-
schen Bundesstaates Madhya Pradesh.
Umgeben von tief eingeschnittenen, canyon-
artig ausgebildeten Tälern und bis zu 1350 m
hohen Bergen liegtdieserOrtaufeiner Hoch-
fläche in rund 1000 m Seehöhe. Um zum Ein-
gang des nordwestlich von Pachmahri gele-
genen, großflächigen Sarpura-Nationalparks
zu gelangen, fahrt man über eine kurvenrei-
che Bergstraße, die von Pachmahri gegen
Norden nach Matkuli führt, rund sieben Kilo-
meter weit bergab bis zu einem Check-Point
(bewachte Absperrung) des Nationalparks.
Dort zweigt man von der Straße ab und folgt
dem nur mit einem Jeep befahrbaren
Dschungelpfad, am Dhana Boi-Rockshelter
(Meilenstein 14) vorbei, bis zum etwa weitere
sieben Kilometer entfernten Wat Kaschar
Village.

Von dieser kleinen Ansiedlung, in der ansäs-
sige Tribes leben und wo derzeit ein riesiger
Bo-Baum mit: Luftwurzeln steht, folgt man
dem Fahrweg noch mehr als einen Kilometer
weit in Richtung West. Nach der Überque-
rung einer Furt (Wasseransammlung eines
Baches) und nach einer weit ausholenden
Linkskurve zweigt vom Weg in einer an-
schließenden leichten Rechtskurve eine
schmale Fahrpiste nach Süden ab. Hier
besteht die Möglichkeit, entweder diese Piste
mit dem Auto zu befahren oder man lässt den
Wagen bei der Abzweigung stehen und geht
rund 300 m weit bis zu einer flachen Senke,
wo man auch mit dem Wagen nicht mehr
weiterfahren kann. Von dieser Senke aus
folgt man einem schmalen Pfad nach Süden
und erreicht so eine Anhöhe, von der aus
kilometerweit in drei Taleinschnitte einge-
sehen werden kann. Am Rand der westlich

gelegenen, nach Süd orientierten und lang
gezogenen Hügelkette sieht man einige hun-
dert Meter entfernt eine ca. 40 in hohe Fcls-
nadel aus einem lang gestreckten Bergrücken
herausragen (siehe auch Abb. 9, H. Kusch
1996, Seite 19). Diese Felsnadel ist die einzi-
ge Orientierungshilfe im Gelände, wenn man
die Sateri Cave ohne langes Suchen finden
möchte. Man hat auch die Möglichkeit, deren
Lage im Gelände von dieser Anhöhe aus
genau zu fixieren: sie liegt knapp unterhalb
einer flachen Kuppe eines Bergrückens in
Richtung SW (Kompassrichtung 250").
Von der oben erwähnten Anhöhe folgt man
einem Pfad, der zuerst nach Westen in ein
meist trockenes, schmales ßachbett einmün-
det, und der dann unterhalb von kleinen Fels-
stufen nach Süden einen flachen Hang quert.
Danach führt der Pfad nach rechts über Fels
abwärts und erreicht eine Stelic, von der man
zwischen zwei Felsen über Geröll in eine
schmale Spalte weiter absteigt. Aus dieser
gelangt man an einen ebenen Platz, der
gegen Osten von einem Bach begrenzt wird.
Dort teilt sich der Weg. lim Pfad fuhrt entlang
des Baches in den linken, östlichen Talab-
schnitt, ein zweiter nach rechts (W), am Fuß
von Felsabbrüchen aufsteigend, unterhalb
des Felspfeilers vorbei in den westlichen Tal-
abschnitt. Direkt unterhalb der Felsnadel
befindet sich leicht erhöht der Durga-
Rockshelter, der nach einem kurzen Aufstieg
über eine ansteigende Felsplatte relativ ein-
facherreicht werden kann.
Zur Sateri Cave kann man über den Weg
gelangen, der unterhalb der Felsnadel ent-
lang verläuft, indem man sich beim Felspfei-
ler nach links (SE) wendet und versucht, von
dem mit dichter Vegetation bedeckten
Höhenrücken in einen nach Süden ziehen-
den Taleinschnitt abzusteigen. Der Zugang
über diese Wegvariante ist jedoch insoferne
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Abb. 1: Hauptraum der Sateri Cave. Im Hi ilergmnJ ist die westliche Tagölfnung sichtbar.
Foto; Heinrich Kusch (Graz!

schwierig, als hier Bäume und Sträucher das
grüße Portal fast zur Gänze verdecken. Der
leichteste Zustieg zur Höhle erfolgt über die
Felsen in derMirte zwischen den beiden oben
angeführten Pfaden. Man steigt über die Pels-
platten bis zur Anhöhe auf, und danach in ein
weiteres breites Tal ab, das sich zwischen den
zwei bereits erwähnten Tälern befindet. Am
Talgrund überquert man einen Bachiauf. der
periodisch Wasser führt, folgt diesem rund
so m weiter abwärts und steigt dann nach
rechts (W) den Berghang bis zum Höhlenein-
gang empor. Dieser liegt direkt unter der
Kuppe eines Bergrückens, der sich links von
der Felsnadel in Rjchtung SSW erstreckt. Von
der oben beschriebenen Anhöhe über der
Senke benötigt man im unwegsamen Gelän-
de bis zur Höhle rund 25 Minuten, von der
Abzweigung des Fahrweges etwa 3"> Minu-
ten; die Entfernung beträgt von diesem Punkt
erwaeinen Kilometer.

Forschungsgeschichte
Den ansässigen Tribes war die Höhle schon
immer bekannt, wie den Hinweisen einzelner

Personen zu entnehmen war. Doch hatten
diese eine uns unerklärliche Scheu, den Bin-
gang aufzusuchen, Es schien, als ob dieser
Platz bewusst gemieden wurde. Ob der
Grund darin lag, dass es sich um einen Ort
handelt, der gerne von den in dieser Gegend
frei lebenden insgesamt über 30 Tigern auf-
gesucht wird oder ob ein anderer Umstand
dafür in Frage kommt, war nicht zu ermit-
teln. Laut Aussage von Mr. PANTANE. dem
ehemaligen Direktor des Satpura-National-
park wurde die Höhle anfangs der Achtziger-
jahre des 20. Jahrhunderts von Forstauf-
sehern vvicdercntdcckt. Von bewaffneten
Jägern begleitet, zeigte er die Höhle einer
ForschcTgruppc im Rahmen einer im Jänner
und Februar io«7 durchgeführten Fxpediti-
on der Gesellschaft für vergleichende Fels-
bildforschung. Teilnehmer der damaligen
Begehung waren: B.D. NANÜADEVA,
Colombo (Sri Lanka); Cli. SURINDRA, New
Delhi (Indien); Dr. E. O. TILLNER, Stein am
Rhein (Schweiz); Dr. L. WANKE. Graz
(Osterreich), F. WEBER, Stuttgart (Deutsch-
land) und der Verfasser. Da am gleichen Tag
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noch einige andere Felsbildplatze aufgesucht
wurden, konnte die Höhle damals aus Zeit-
mangel nicht genauer untersucht werden.
Ein neuerlicher Versuch von Ingrid KUSCH
(Graz, Österreich) und dem Verfasser im
Februar 1990, die Höhle zu bearbeiten,
schlug fehl, weil sich der Direktor des Natio-
nalparks zu dieser Zeit nicht in Pachmarhi
aufhielt und daher keine Forschungsbewilli-
gung ausgestellt werden konnte. Im Rahmen
einer weiteren Expedition der Gesellschaft
für vergleichende Telsbildforschung (Graz)
im Jahre 1996/1997, bei der I. KUSCH, Dr. L.
WANKE und der Verfasser im Jänner und
Februar 1997 zahlreiche Felsbildplätze und
Kulthöhlcn zwischen New Delhi und Bombay
untersuchten, wurde vom amtierenden
Direktor des Satpura-Narionalparks eine
Bewilligung zur wissenschaftlichen Bearbei-
tung der Sateri Cave und anderer Felsbild-
plätze im Satpura-Nationalpark für einen
Zeitraum von sieben Tagen erteilt. Sowohl
für diese Unterstützung und Hilfestellung,
als auch für jene der indischen Regierung sei
auf diesem Wege auf das Herzlichste
gedankt. Der Dank gilt ebenso Frau Monika
MESSNER für die Zeichnungen der archäolo-
gischen Funde und den Herren Dr. Walter
POSTL und Dr. Bernd MOSER (Mineralogi-
sche Abteilung am Landesmuseum loanne-
umGraz) für die Auswertungen der Gesteins-
proben aus der Höhle und der Stcinwerkzeu-

Raumbeschreibung
Die beiden Eingänge der Sateri Cave befinden
sich am Fuße eines rund 20 m hohen Felsab-
bruebes in einer Seehöhe von rund 905 m.
Die Höhle unterquert von Ost nach West
einen Bergrücken mit einer Länge von über
50 Metern und einer durchschnittlichen
Raumbreite von 20 bis 25 Meter. Vom bogen-
förmig ausgebildeten Osteingang, der über
25 m breit und 12 bis 16 m hoch ist, senkt
sich die Höhlendeckc nach rund 15 m Länge
auf eine Höhe von 7 m, wobei die Raumbrei-
te an dieser Stelle 20 m beträgt. Die Felssohle
ist in diesem Bereich mit feinsandigen Abla-

gerungen (roter QuarzsandJ bedeckt; verein-
zelt liegt Bruchschutt entlang der Süd- und
Nordwand. Anschließend erweitert sich der
Höhlenraum auf 2s m Breite bei einer Raum-
höhe bis zu 12 m und führt in diesen Aus-
maßen gleich bleibend 30 m weiter bis zu der
nach Westen ausgerichteten Tagöffnung
(Abb. 1). Diese hat eine Breite von 21 Metern
und eine Höhe von 11 Metern. In dem
erwähnten, 3u m langen I löhlenabschnitt ist
entlang der Nordwand großes Blockwerk
vorzufinden, das stellenweise bis in die
Raummittc reicht. Ein zwischen 2 und 6 m
Breite variierendes Bachbett eines zeitweise
aktiven Wasscrlaiifes, der vor allem während
der Regenzeiten die Höhle von West nach Ost
durchfließt, unterteilt die Höhlensohle in
einen Nord- und einen Südbcrcich. Die rela-
tiv großen Gesteinsblöcke des Nordbereichs
sind in feinen, roten Quarzsand eingebettet,
der bei kräftigem Auftreten richtige Staub-
wolken bilden kann. Der Roden steigt gegen
die nördliche Begrenzung des Raumes rund
4,5 m an. Die liölilcnsohle des Südbereichs
ist überwiegend von gleichfalls feinsandigen,
stellenweise aber auch kompakteren Ablage-
rungen bedeckt. Vereinzelt liegen auch dort
größere Blöcke auf der Fclssohlc oder sind
fest in die Bodensedimente eingebettet. Der
Höhienraum selbst wird von einer bis zu 20
m mächtigen Felsdcckc überlagert (vgl. auch
die Schnittdarstellung A bis A' im Höhlen-
plan).

Im Mittelteil der Höhle ist an der Nordwand
eine 11 m breite und rund 2 m hohe, erhöht
gelegene Öffnung sichtbar, die zu einem
rund HO 111 langen und bis zu 15 m breiten
Höhlengang gehört, der mit geringer Nei-
gung abwärts fuhrt und am Ende mit sandi-
gen Ablagerungen und großen plattigcn
Deckenbruchstückcn erfüllt ist, die sich von
den horizontalen Schichtflächen gelöst
haben. Ein Ende dieses Ganges konnte nicht
erreicht werden; er setzt sich nach einer
Raumvcrjüngung, die durch große Decken-
brüche verursacht wird, noch mindestens 10
m weiter fort. In den tagfernen Bereichen die-
ses Ganges hielten sich beim letzten Besuch
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Abb. 2: Plan der Säten Cave (Vermessungl 997). Die Nummern 1 bis 8 ent-
lang der Höhienwand dokumentieren die Lage der Felsbildstellen in der
Höhle. Die Schalen und Bohrlöcher sind durch kleine und etwas größere
Punkte unterhalb des Westportals und im Südabschnitt des Höhlenraumes
gekennzeichnet. Zeichnung: Heinrich Kusch (1997)

etwa 30 bis 40 Fledermäuse auf, die sehr
kleinwüchsig und überaus aktiv waren. Fer-
ner wurden einige Stacheln eines Stachel-
schweins gefunden, die verstreut auf dem
Boden lagen.
Insgesamt konnte die Höhle am 25. und 26.
Jänner 1997 von I. KUSCH (Graz), S.S. THA-
KUR (Pachmahri), L. WANKE (Graz) und
den Verfasser auf eine Länge von 15^,57 m
(Ganglänge rund HO m) bei einer llorizotaler-
streckung von rund 52 in von Ost nach West
vermessen und eine Niveaudifferenz von
+4,99 m ermittelt werden (Abb. 2).

Am 25. Jänner 1997 wurde
um 17 Uhr eine Raumtempe-
ratur von -t-i6,i°C und am
26. Jänner 1997 um n Uhr
eine Raumtemperatur von
+19,4"(] gemessen, wobei
an diesem lag zur gleichen
Zeit die Außentemperatur
(Schattenwert) +19.5X be-
trug. Durch die Groß-
räumigkeit korrespondiert
der in der Höhle gemessene
Wert jeweils weitgehend mit
dem Schattenwert außerhalb
der Höhle.
Von herausragender Bedeu-
tung ist, dass sich die Räume
dieser horizontal verlaufen-
den und schichrgebundenen
Höhle in einem Gesteinskör-
per aus sehr kompaktem
Sandstein befinden, der aus
einem Quarzkonglomerat,
beziehungsweise einer
Eisenkonkretion besteht, die
sich aus dichtem Hämatit,
einem Mineral der Kaolinit-
gruppc und Quarz zusam-
mensetz!. Diesen Befund
ergab die Bearbeitung von

zwei Gesteinsproben (RÖ
8319 und RÖ 8320), die vom
Verfasser am 14. Februar
1987 von der Felssohlc in und
vor der Höhle aufgesammelt

worden waren und die mittels Röntgendif-
fraktometer an der Mineralogischen Abtei-
lung des Landcsnuiseums Joanneum (Graz)
untersucht worden sind (vgl. H. KUSCH

1996: 21-22).

Archäologie
Die Anwesenheit des Menschen ist in allen
Höhlenteilcn nachweisbar und vor allem
durch die zahlreichen Wandmalereien aus
verschiedenen l-pochcn der indischen Ge-
schichte dokumentiert. Die Darstellungen
zeigen überwiegend lagd- und Kampfszenen
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mit Menschen und Elefanten aus historischer
Zeit. Daneben gibt es einige frühe Jagddar-
stellungen, Tierbilder und Szenen aus dem
bäuerlichen Alltag, die der prähistorischen
Epoche Indiens zuzuordnen sind.
Die Sateri Cave ist damit ein einzigartiges
unterirdisches Archiv der indischen Kultur
von den frühen Anfängen bis zur Jetztzeit.
Das Alter der Malereien und die geborgenen
Artefakte aus der Höhle umfassen nach der-
zeitigem Forschungsstand eine Zeitspanne
von mehreren tausend Jahren. Die vorgefun-
denen Hinterlassenschaften des Menschen
aus den geschichtlichen Zeitabschnitten, wie
Keramikreste, Schmuckstücke und Stein-
werkzeuge (Mikrolithen) reichen mit großer
Wahrscheinlichkeit von der jüngeren Neuzeit
bis in das Neolithikum (Jungsteinzeit)
zurück. Zahlreiche Schalen, Rohr- und Pfo-
stenlöcher, die in die Felssohle der Höhle
gebohrt, bzw. geschliffen wurden, zeugen
von einer regen Tätigkeit jener Menschen, die
sie einst geschaffen haben und die die Höhle
immer wieder aufgesucht haben.

Schalen
Im Bereich des Westportals liegt 6 m von der
Nordwand entfernt ein Steinblock, in dessen
Oberfläche sieben Schalen eingetieft wurden.
Zwei weitere Stellen mit einer konzentrierten
Ansammlung von Schalen gibt es 20 Meter
vom Ostportal im Höhleninnern an der Süd-
wand und davor in der Raummitte. In die
Felssohle der Höhle, rund zwei Meter von der
Südwand entfernt, sind 17 Schalen in einem
eng abgegrenzten Abschnitt vorzufinden.
Von dieser Stelle 4 Meter weit gegen die
Raummitte zu sind weitere 15 Schalen in den
Felsen geschliffen. Zählt man zu den 3g
bereits erwähnten Schalen noch jene dazu,
die sich vereinzelt über den gesamten
Höhlenbereich verbreitet vorfinden, so
kommt man auf etwa 50 Stück. Der Durch-
messer der Schalen, die nur geringe Tiefe
aufweisen, beträgt zwischen 3 und 10 Zenti-
meter. Es sieht so aus, als ob an diesem Stel-
len etwas - beispielsweise Farbe - geschliffen
oder zerkleinert worden wäre.

Abb. 3: Bohrloch mit einem Durchmesser von 20 cm
und einer Tiefe von 27 cm im Südabschnitt der Höhle.
Foto: Heinrich Kusch (Graz)

Bohrlöcher
Im engen Zusammenhang mit den Schalen
stehen vielleicht die 11 Bohrlöcher, die, über
den südlichen Höhlenabschnitt verteilt, auf
der felsigen Höhlensohle vorzufinden sind.
Es könnte sich um l'fostenlüchcr handeln,
die zur Verankerung beim Bau einer Hütten-
konstruktion oder aber auch für andere
Zwecke gedient haben. Einen konkreten Hin-
weis auf eine primäre oder sekundäre Ver-
wendung der Löcher als Pfostenloch gibt es
allerdings nur an einer einzigen Stelle, ander
sich auch die Ansammlung der 32 Schalen
befindet. Dort gibt es drei große Bohrlöcher,
von denen zwei in einer Reihe angeordnet
sind, während eine dritte, große Bohrung -
leicht gegen Osten versetzt - dazwischen
liegt. Diese große Bohrung (Abb. 3) weist
einen Durchmesser von 20 cm auf und ist 27
cm tief. Die beiden anderen Bohrlöcher sind
etwas kleiner; sie haben 10 cm Durchmesser
und sind 12 cm tief; sie lauten noch unten
konisch zusammen. Man könnte auf den
ersten Blick an einen Mörser denken, in dem
man vielleicht Getreide oder andere Gegen-
stände zerstampft hat, doch weisen markan-
te Kratzspuren an der darüber liegenden
Höhlendecke in vier bis sechs Meter Höhe
möglicherweise darauf hin, dass an dieser
Stelle früher lange Stangen an der Höhlen-
decke verkeilt waren. Natürlich kann die
Funktion der Bohrungen als Pfostenlöcher,
wie bereits erwähnt, auch sekundär erfolgt
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Abb. 4: Feine, 2,3 cm lange und 0,7 cm breite
Bergkristall spitze mit einigen kleinen Retuschen.

Zeichnung: Monika Messner (Feldkirchen)

Abb. 5: 1.2 cm iange und 0,7 cm breite Klinge aus
Quarz (Bergkristall) aus dem prähistorischen Zeitraum.

Zeichnung: Monika Messner IFeldkirchen)

sein. Eine zeitliche Abfolge des Verwen-
dungszweckes als Mörser oder als Pfosten-
loch ist derzeit nicht mehr nachzuvollzichcn.
Von den 11 einzelnen, in der ganzen Höhle
verteilten Bohrlöchern weisen zehn eine
größere Tiefe auf. Außer den drei großen,
oben beschriebenen Löchern gibt es auf einer
Felsfläche in der Raummitte noch zwei weite-
re mit unterschiedlicher Tiefe (17 und 20
cm), deren Durchmesser 11 cm betragt. Die
sechs weiteren Bohrlöcherhaben einen etwas
kleineren Durchmesser und sind auch nicht
so tief.

Mikrolithen
Im Eingangsbereich des Ostportals konnten
bei der Untersuchung der Felssohle an drei
Stellen zahlreiche Mikrolithen sichergestellt
werden, Es handelte sich vorwiegend um
Abschlage, also Abfall- und Gebrauchsklin-
genmaterial, und sehr fein gearbeitete Klin-
gen, bzw. Spitzen aus Quarz (Abb. 4 und 5),
sowie eine Steinspitze aus rotbraunem Horn-
stein und zwei Klingcnbruchstückc aus gel-
bem und graugrünem Hornstein (Abb. c> und
7). Die Mikrolithen sind eindeutig dem

prähistorischen Zeitraum, dem indischen
Mesolithikum, bzw. Neolithikum zuzurech-
nen. Heide Epochen sind etwa zeitgleich mit
dem europaischen Neolithikum (ca. sooo bis
etwa 4000 Jahre vor heute) anzusetzen. Ver-
gleiche mit dem derzeit bekannten, archäolo-
gisch bearbeiteten Material, das von Fels-
dächern (Rock shelters) in der näheren und
weiteren Umgebung von Pachmahri stammt,
stützen diese Annahme.

Keramik
Keramikreste wurden unter der Trauflinie
des Ostportals im Schwemmbcreieh des
Baches gefunden, der zeitweise durch die
Höhle fließt, liine zeitliche Zuordnung der
Keramikreste aus dieser 1 löhlein den histori-
schen Zeitabschnitt Indiens ist auf Grund der
zahlreichen Malereien aus der historischen
Epoche nicht auszuschließen, müsstc jedoch
typologisch mit anderen Fundpliitzcii in der
näheren und weiteren Umgebung abge-
stimmt werden.
In den rötlich feinen Quarzsand auf der Fels-
sohle eingelagert, wurden unterhalb des Ost-
porrals ^4 kleine Fragmente von verschiede-
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Abb. 6: Bruchstück einer Hornsteinklinge, 2.3 cm lang
und 1,2 cm breit, Schneidkante schartig ausgebro-
chen. Zeichnung: Monika Messner (Feldkirchen)

Abb. 7; Bruchstück einer 2,6 cm langen und 1,3 cm
breiten Hornsteinklinge aus dem prähistorischen Zeit-
raum. Zeichnung: Monika Messner (Feldkirchen)

nen Gefäßen gefunden, darunter zwei Rand-
stückc, die vom Material her einen schwarz
gebrannten, sehr feinen Ton aufweisen und
mit feinem Quarzsand gemagert sind. Die
Wandstürke der Scherben schwankt zwi-
schen 3 und 5 Millimetern. Bei einem der
Randstiickc (Durchmesser der GcfaßöfT-
nung 18 cm) sind Rillen knapp unter dem
Randwulst erkennbar, die Rückschlüsse auf
eine Drehscheibenarbeit zulassen (Abb. s).
Die anderen Stücke scheinen handgeformt zu
sein. Auffällig ist, dass die Außenseite einzel-
ner Scherben eine auffallend schwarz polier-
te Oberfläche aufweist, die aber in den mei-
sten Fällen schon sehr abgewitterr, also
stumpf ist.

Abb. 8: Randstück eines Tongefäßes aus schwarzem
Ton mit einer Gefäßöffnung mit 18 cm Durchmesser.
Die Scherben dieses Topfes stammen aus der histori-
schen Zeit Indiens.

Abb. 9: Bruchstück eines Armreifens aus grün-bläuli-
chem Glas mit Noppenverzierung aus der historischen
Epoche. Zeichnungen: Monika Messner (Feldkirchen)
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Abb. 10: Darstellung einer Kampfszeno uui der InMumchen Zeil seitlich oberhalb tlu:
Foto: Heinrich Kusch (Graz)

Schmuck
Ein 1,75 cm langes und 0,47 cm starkes
Bruchstück eines 6 Zentimeter Durchmesser
aufweisenden Armreifens {Innendurchmes-
ser 5,0 cm) mit einer hellen, hräunlich-gel-
ben Noppcnvcrzierungaus gefärbtem, grün-
bläulichem Glas wurde ebenfalls auf der Fels-
sohle gefunden (Abb. 9). Als vorläufige Zeit-
stellung kann für dieses Fiindstück die histo-
rische Epoche Indiens, aber auch die Neuzeit
angenommen werden.

Felsbilder
Insgesamt befinden sich in der Höhle an den
Wänden und auf zwei Felsblöcken acht Stel-
len mit Felsmalereicn aus unterschiedlichen
Epochen, die im Höhlenplan (Abb. 2) einge-
tragen und mit den Nummern l bis 8
bezeichnet sind.:

Fundstelle i: Neun Meter vom West portal der
Höhle entfernt, ist an der Südwand etwa

1,5 Meter über dem Boden eine laufende
Gestalt in weißer Farbe dargestellt, deren
Kopf nur angedeutet ist und der beide
Arme fehlen. Rechts daneben sind noch
Reste einer weiteren Darstellung zu sehen,
die allerdings nicht mehr zu identifizieren
ist (vgl. H. KUSCH, 1996, Abb.i2, S. 22)
Zcitstellung: Historisch (?).

Fundstelle 2: Zehn Meter vom Ostportal der
Höhle entfernt, befinden sich im Nordteil
des Hauptraumes dort, wo sich die Raum-
breite auf 25 Meter erweitert, an der ost-
wärts gerichteten Wand zwei llildgruppcn,
die von der Thematik und der Technik her
aus unterschiedlichen Perioden stammen
dürften. Alle Darstellungen sind in weißer
Farbe ausgeführt.
Die tiefer zum Ausgang hin gelegene Stelle
2 zeigt vier Rinder, die hintereinander in
eine Richtung, und zwar dem Ausgang zu,
gehen. Die Perspektive der dargestellten
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Abb. 11: Darstellung einer einfachen Hütlenkonstruktion (?) an der Höhlenwand bei der Felsbildstelle 3.
Foto: Heinrich Kusch (Graz)

Hömerpaare ist eigenwillig und wurde bei
einem Rind korrigiert. Etwas nördlich
anschließend und oberhalb ist eine Grup-
pe von fünf kämpfenden Menschen - vier
Bogenschützen und ein Schwettkämpfer
aus der historischen Epoche - erkennbar
(Abb. 10). Ein möglicher fünfter bzw.
sechster Bogenschütze (?) ist allerdings
sehr verblasst seitlich oberhalb der ersten
Rindcrdarstcllung zu sehen. Im Bereich
der vier Rinderdarstellungen befinden sich
auch noch andere fragmentarische Striche,
die ebenfalls kaum ausnehmbar sind.
Zeitsteüung: Prähistorisch (?), Historisch.

Fundstelle 3: Die etwas oberhalb der bereits
beschriebenen Stelle 2 und in der Öffnung
des Seitenganges vorhandenen Felsbilder
zeigen von links unten nach rechts oben
zunächst einen Menschen, der auf einem
Tier reitet. Rechts darüber ist ein Rind dar-
gestellt, das stilistisch zu den vier Rindern

der Fundstelle 2 passt; rechts unterhalb
davon erkennt man einen Menschen mit
einem Lendenschurz (Vgl. I [. Kusch, 1996,
Abb. i i , S. 21). Vom Stil her gleichen diese
beiden Malereien ebenso wie jene vier Rin-
derdarstellungen, die sich seitlich unter-
halb dieser Bildgruppe befinden, den
meso- bzw. neolithischen Malereien im
indischen Raum. Links oberhalb dieser
Gruppe sind an der Felswand noch eine
relativ kleine Menschcnfigur und ein halb-
rundes, dachförmiges Zeichen, das mögli-
cherweise eine Hütte darstellt, erkennbar.
Im Inneren der Hütte sind Gegenstände zu
erkennen, die aber bis jetzt nicht näher
identifiziert werden konnten (Abb. n ) .
Zeitstellung: Prähistorisch (Neolithisch?).

Fundstelle 4; In der Nähe des Vermessungs-
punktes (= VP)Bi gegenüber der Bildstelle
3 sind mehrere Darstellungen an die Wand
gemalt worden, die nur mehr als Fragmen-
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Abb. 12: Einfarbig weisse Darstellungen von Kriegern und eines Elefanten aus der historischen Epoche im
unterem Bereich der Höhlen wand bei der Felsbildstelle 7. Foto; Heinrich Kusch (Graz)

Abb. 13: Polychrome Wandmalerei-;, i/vjii; ro[) von Menschen- und Tierdarsteli' ... • • Punschen Zeil
Indiens, die rechts oberhalb der Felsbildgruppe 7 (s. Abb. 12) an die Höhlenwand gemall wurden. Foto: H. Kusch
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tc zu erkennen sind. Ihre Zeitstellung ist
ungeklärt.

Fundstelle 5: IUmd 8 m westlich des VP Bi
befinden sich an der Frontseite eines
großen Steinblocks mehrere Darstellun-
gen von Kriegern mit ihren Waffen.
Zeitstellung: Historisch.

Fundstelle 6: Rechter Hand, östlich von
Fundstelle 5, ebenfalls an der Frontseite
eines großen Felsblocks sind einige Men-
schen- und Tierdarstellungen in weißer
Farbe vorhanden. Zeitstellung: Historisch.

Fundstelle 7: Eine große Gruppe von einfar-
big weiß und polychrom ausgeführten
Kriegern mit Waffen, Pferd und Elefanten

(Abb. 12), istaufder rückwärtigen Höhlen-
wand dargestellt. Die Bilder stammen aus
mindestens zwei historischen Perioden.
Im oberen Teil ist auch ein Tiger darge-
stellt (Abb. 13): es handelt sich möglicher-
weise um die Szenerie einer Tigerjagd aus
historischer Zeit. Zeitstellung: Historisch.

Fundstelle 8: Rechter Hand von Fundstelle 7
sind ebenfalls einige Krieger mit Waffen
dargestellt. Zeitstellung: Historisch.

Die einfarbig weiß und polychrom ausge-
führten Malereien der Fundstellen 5 bis a
dürften auf Grund ihrer Darstellungsart, dem
Gewand und der Waffen aus dem gleichen
Zeitraum stammen.

D E R D U R G A - R O C K S H E L T E R

Lage
Dieses Felsdach Öffnet sich senkrecht unter-
halb der rund 40 in hohen Felsnadcl nord-
westlich der Sateri Cavc in einer Seehöhe von
über 930 m. Der Zugang ist bereits bei jenem
der Sateri Cave beschrieben.

Beschreibung
Der Felsübcrhang weist eine Länge von über
20 m auf und führt etwa 6 bis 10 m weit in den
Fels (Abb. 14). An der Trauflinic liegt seine
Höhe zwischen 4 und 7 Metern. Die Raum-
bildung ist an die horizontalen Schicht-
flächen des kompakten Sandsteins gebun-
den; dies ist an den piaragen Abbruchen in
den Raumverjüngungen gut erkennbar. Der
Boden wird durch feinen Quarzsand und
Blockwerk gebildet.

Archäologie
Von besonderer Bedeutung sind einige
Wandmalereien in den Deckenbereichen des
langgezogenen Felsüberhanges. Der Groß-
teil der Darstellungen stammt auf Grund
ihrer polychromen Ausführung und Motive
aus dem historischen Zeitraum Indiens.

Keramik
In einer Senke auf der Felsfläche unterhalb
des Shelters ragte ein Bruchstück eines
Gefälles aus dem feinsandigen Roden. Die-
ses 13 x () cm große und 4,5 bis o mm starke
Randstück eines bauchigen Topfes, dessen
Gefaßöffnung einen Durchmesser von 14 cm
aufweist, besteht aus dunkclgrau-schwärz-
lieh gefärbtem Ton, der mit einem mittelfei-
nen Quarzsand gemagert ist. Innen- und
Außenseite sind gut geglättet. Der Rand und
die als Verzierung eingeritzten sieben feinen
Rillen knapp unterhalb des Randwuistes deu-
ten auf Drehscheibenarbeit hin (Abb. 15).
Eine Datierung dieses Topfscherbens ist nur
schwer möglich, da vergleichbare Stücke der-
zeit aus dem Fundgebiet nicht greifbar sind.
Es dürfte sich aber mit hoher Wahrschein-
lichkeit um ein Gefäß aus der historischen
Epoche Indiens handeln.

Wandmalereien
Eine von mindestens vier Bildgruppen mit
einfarbig weißen Figuren, deren Details mit
roten Farbstrichen hervorgehoben worden
sind, ist an den zentralen Deckenteilen des
Felsüberhanges zu finden. Diese polychro-
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Abb. M : Ansicht des Durga-Rockshelter. /\n der Stelle, wo sich die beiden Personen befinden, wurden die Fels-
bilder aus der historischen Zeit auf die Höhlendecke gemalt. Foto: Heinrich Kusch (Graz)

men Malereien zeigen zwei Krieger und zwei
Männer (einer davon ist nur mehr fragmenta-
risch erhalten) mir Waffen, wie Schwertern
und Schildern (Abb. 16) aus der historischen
Epoche. Die größte und fünfte Gestalt stellt
eine l:rau mitvier Armen dar. In der äußeren

rechten ll.mcl hält sie einen Dolch, in den bei-
den 1 landen in der Körpermitte zwei Gegen-
stände (Dolche?), die nicht einwandfrei zu
identifizieren sind und in der äußeren linken
Hand einen Stab, an dessen Spitze sieh eine
Sichel beziehungsweise ein Halbmond befin-

Abb. 15: Randstück eines bauchigen Topfes aus dunKelgrau-schwarzem Ton, dessen Gefäßöffnung 14 cm betragt,
aus historischer Zeit. Zeichnung: Monika Messner (Feldkirchen)
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Abb. 16: Bildgruppe mit bewaffneten Männern und einer mögliche Darstellung der Göttin Durga in Bildmitte aus
der historischen Zeit Indiens. Foto: Heinrich Kusch (Graz)

det. Knapp unterhalb der Hand ist ein runder
Gegenstand erkennbar, der ein Kopf oder
Diskus (cakra) sein könnte. Sie ist mit einem
langen Rock bekleidet; über dem Oberkörper
sind zwei gekreuzte Bänder sichtbar und die
Brüste hängen seitlich spitz herab. Auf dem
Kopf wurde eine verzierte Bedeckung auf-
gemalt. Es dürfte sich bei diesem Bild ver-
mutlich um die Darstellung der hinduisti-
schen Göttin Durga handeln, deren histori-
scher Ursprung in den einheimischen nicht-
arischen Kulturen Indiens, wie beispiels-
weise den rribalen Völkern der Sabaras, zu
liegen scheint. Sie ist eine Kriegsgöttin, die
den Kosmos vor bedrohlichen Dämonen
schützt. Diese äußerst seltene Darstellung

war für die Namensgebung des Felsüber-
hanges ausschlaggebend. An den anderen
Stellen wurden in einer einfach dargestellten
Zeichnung ein Bogenschütze (Jäger) in
weißer Farbe sowie eine Gruppe von vier
männlichen Jägern mit Bogen und Pfeilen in
den Händen, ebenfalls in weißer Farbe, auf
den Fels gemalt. Diese Bilder dürften älter als
die zuvor beschriebenen sein. Eine weitere
einfarbige Darstellung eines auf einem Pferd
sitzenden Menschen, die sehr verwittert war,
wurde an einer ausgesetzten Stelle im
südlichen Abschnitt des Fclsdaches gefun-
den. Um dieses Bild sind weitere, leider nur
mehr fragmentarisch erhaltene Figuren
erkennbar.
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